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Projektsteckbrief

Nach aktuellen Studien werden die heute wirtschaftlich abbaubaren weltweiten Phosphorlagerstätten in ca. 50 – 100 Jahren erschöpft sein. Steigende Nachfrage und immer schlechtere Qualität des abgebauten Phosphaterzes legen nahe, alternative Phosphorquellen als Sekundärrohstofflieferanten zu erschließen und somit den Phosphorkreislauf zu verbessern.

Eine wesentliche Phosphorsenke bildet der Klärschlamm, was ihn in rohstoffarmen Industrieländern für die Phosphorrückgewinnung interessant macht. Der Klärschlamm kann bis zu 90 Mass.-% des eingetragenen Phosphors enthalten. Da sich neben einer großen Anzahl von Schwermetallen auch eine Reihe von organischen Schadstoffen im Klärschlamm anreichern, wird dessen landwirtschaftliche Verwertung zunehmend in Frage gestellt. Demgegenüber gewinnt die Verbrennung des (maschinell) entwässerten Klärschlamms an Bedeutung. Hierbei werden organische Inhaltsstoffe zerstört. Gleichzeitig findet eine weitere Aufkonzentrierung von Phosphor in der Asche statt. Klärschlammasche weist einen Phosphoranteil von 10 – 25 Mass.-% (als P2O5) und damit ein hohes Rückgewinnungspotential auf.
Im Mittelpunkt des Verbundvorhabens EPHOS des Bayerischen Landesamts für Umwelt und der Landesanstalt für Umwelt, Messungen und Naturschutz Baden-Württemberg steht die Rückgewinnung von Phosphor aus Klärschlammasche mittels elektrokinetischer Verfahren. Legt man an ein wassergesättigtes Klärschlammaschesubstrat elektrischen Gleichstrom an, bildet sich ein elektrisches Feld aus: Phosphat wandert als Anion entgegen der Bewegungsrichtung der meisten Schwermetalle zur Anode. Vorversuche haben bestätigt, dass sich Phosphat im Anodenbereich anreichert und somit selektiv aus der Asche gelöst werden kann.
Einsatzmöglichkeiten und Grenzen dieses Verfahrens werden in Laborversuchen in einem 40 l Maßstab näher untersucht. Um ein möglichst homogenes elektrisches Feld zu gewährleisten, kommen Plattenelektroden, die in Elektrodenbrunnen eingebaut sind, zum Einsatz. Diese Anordnung ermöglicht es, die Elektroden mit Prozesswasser zu umspülen. Die Versorgungs- und Messeinrichtungen bestehen aus regelbaren Spannungs- bzw. Stromquellen und Signalaufnehmern. Schlüsselparameter wie Temperatur, Spannung und Stromstärke werden kontinuierlich erfasst. Ziel ist es, unter Optimierung verschiedener Prozessparameter den Phosphor möglichst schwermetallarm und energieeffizient aus der Asche zu lösen. Ausgehend von den Laboruntersuchungen ist ein Scale-Up um den Faktor 50 vorgesehen, um prinzipiell die großtechnische Eignung des Verfahrens zu prüfen. Zielgrößen sind die Konzentrationsverläufe im Prozesswasser. Qualitätsfaktoren sind die biologische Verfügbarkeit des Rezyklats, dessen potentielle Düngerwirkung und Konformität mit der Düngemittelverordnung, vor allem in Hinsicht auf die Schwermetallkonzentrationen. Daneben ist als Grundlage für den weiteren Entsorgungsweg der Klärschlammasche deren Restbelastung zu untersuchen. 
Ergänzend zur physikalisch-chemischen Analytik wird eine Wirtschaftlichkeitsbetrachtung durchgeführt. Anhand des Vergleichs von Labor- und Technikumsuntersuchungen und des Verhältnisses Energieeinsatz zu Phosphorausbeute werden die wirtschaftlichen Aspekte des Verfahrens abgeschätzt.
Das Projekt wird unterstützt vom Zweckverband Klärwerk Steinhäule, Neu-Ulm, der die Klärschlammasche aus seiner Wirbelschichtverbrennungsanlage zur Verfügung stellt.
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